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Entfcheidung.
Die immerfort lernen und nie zur Erkenntnis der

Wahrheit zu gelangen vermögen. 2. Timotheus 3, 7.

Der Apoftel hat es mit Leuten zu tun, die immerfort lernen und nie
zur Erkenntnis der Wahrheit zu gelangen vermögen. Jeder, der mit der
geiftigen Haltung der Menfchen, befonders in den höchften Angelegenheiten,

zu tun hat, weiß, daß diefe Menfchenart auch heute vertreten
ift, und zwar zahlreich — er weiß es mit Sorge und Schmerz, gelegentlich
mit Unwillen und Ungeduld.

So viel ich fehe, tritt diefe Art in zwei Hauptformen auf, zwifchen
denen felbftverftändlich viele Mifchformen liehen.

Das eine ift, was ich die leichte Art nennen möchte. Ich denke an
folche Naturen, die nicht eigentlich im Ernft die Wahrheit finden
wollen, fondern mit ihr einen Sport treiben, jedenfalls mit der Wahrheit

in gröberer oder feinerer Form fpielen oder, mit einem andern Bild
ausgedrückt: mit der Wahrheit nicht eine ernfte, auf die Ewigkeit ein-
geftellte Ehe eingehen, fondern bloß mit ihr flirten wollen. Sie find
nicht gleichgültig, nicht bloß auf Geldverdienen, Karriere, Geltung und
Macht oder Lebensgenuß feinerer oder gröberer Art eingeftellt, nein,
die Wahrheit intereßiert fie. Sie gehen ihr da und dort auf ihren
Wegen nach, beobachten fie in diefer oder jener ihrer Geftalten, machen
wohl auch ein wenig in diefer oder jener Bewegung mit, immer inter -
effiert, immer gern „lernend", und das bedeutet für fie: gerne, ja
begierig immer neue Eindrücke aufnehmen. Aber nie wird es ganz
Ernft. Nie geben fie fich ganz und dauernd hin. Nie fatten fie an auf
Leben und Sterben. Immer halten fie fich in Referve, um allfällig
wieder etwas anderes zu „lernen". Oder auch — es ill die gleiche Art —
fie verlieren fidi begeiftert, ja beraufcht in eine „Wahrheit", um fich
dann, erwachend, enttäufcht, neu zu fuchen, indem fie fich wieder auf
die gleiche Weife in etwas anderes ftürzen. Wer kennt diefe Art nicht,
befonders in der religiöfen Sphäre? Und befonders in entwurzelten
Zeiten wie der unfrigen? Sie laufen von Gemeinfchaft zu Gemeinfchaft,

von einer religiöfen „Perfönlichkeit" zu einer andern, von
Chriftoph Blumhardt zu Johannes Müller und von Johannes Müller zu
Albert Schweitzer; fie find, folange es Mode ill, religiös-fozial, fobald
es Mode wird Dialektiker, tobald es Mode wird Oxford-Leute — und
ob die Kraft auch für eine neue Mode reichen wird? Aehnlich aber tritt
diefe Art auch in andern Sphären, Formen und Variationen auf. Sie
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„lernen" immerfort und vermögen nie zur Erkenntnis der Wahrheit zu
gelangen; fie erwerben immer und machen immer wieder Bankrott; fie
effen immer und werden nie fatt, fondern nur immer hungriger.

Was mag wohl der letzte Grund diefer Haltung fein? Man kann
allerlei anführen. Es find oft äflhetifche Naturen — was ja nicht heißen
will: Künstlernaturen, die fehr oft und befonders in ihren beften
Vertretern ganz anders geartet find, fondern einfeitig auf die bloße Form
des Lebens eingeftellte Naturen, denen das grobe Glauben an eine
Wahrheit und Stehen zu ihr zu plebejifch vorkommt und die darum
nie fich feftlegen wollen und können. Das Spielen mit der Wahrheit
fcheint auch intereffanter, als das Haben der Wahrheit, wie der freie
Eros intereffanter als die profaifche Ehe. So will man die Wahrheit im
Grunde nicht. Es können auch Schwächlinge fein, männliche oder weibliche,

die einfach keinen Entfchluß aufzubringen, einfach nicht Stellung
zu beziehen vermögen, Eintagsmenfchen, „die", wie der Epheferbrief
fagt, „von jedem Winde der Lehre herumgewirbelt und herumgetragen

werden", oder auch Ehrgeizlinge, die fich fcheuen, fich auf eine
Wahrheit fellzulegen, um nicht die Geltung bei denen zu verlieren, die
anders denken. Es können Genußmenfchen fein, die gern an jedem
Kelche nippen und von jeder Blume den Honigfeim faugen, um dann
weiter zu laufen, zu flattern — damit den älthetifchen Naturen
verwandt. Auch ein anderes Moment mag öfters im Spiele fein: man will
nicht den Preis der Wahrheit bezahlen. Man weiß oder ahnt, daß das
Poftofaflen in der Wahrheit, das Bekenntnis zur Wahrheit, etwas
koften würde, daß es eine Aenderung des Lebens bedeutete, und die will
man, bewußt, oder auch, was meiftens der Fall fein wird, unbewußt
nicht. Und fo mögen noch andere Elemente der Menfchenfeele, fchwer
auffindbare, fchwer analyfierbare, zu diefer Haltung führen und ihr die
Form geben. In allen Formen diefer Haltung aber kommt es auf das
Eine hinaus: daß man die Wahrheit nicht ernfthaft will.

Die Folgen diefer Haltung find verheerend, ja tödlich. Denn man
kann nicht leben ohne die Wahrheit. Man kann nicht handeln ohne die
Wahrheit. Man kann nicht fein ohne die Wahrheit. Ein Menfch, der
die Wahrheit nicht hat, ill ein Schatten. Er ill kein Selbft. Denn nur aus
der Wahrheit, aus dem Bekenntnis zur Wahrheit entfteht ein Selbft —
nur aus feiner Wahrheit wird das Ich. Der Menfch ohne Wahrheit ill
bloß auf der Jagd nach fich felbft — fich auf diefer Jagd fehr irrend
und verirrend, Schemen hafchend, Gefpenfter fürchtend — er ift Peer
Gynt und verfällt dem Knopfgießer. Das Leben, das bloß mit der
Wahrheit fpielt, wird unfruchtbar und leer, und in der Leere fiedeln
fich Unkraut, Giftkraut und Dämonen an, befonders oft der der
Sinnlichkeit und ihrer Knechtlchaft, welche der Erfatz für die Wahrheit
werden. Auch wo es, in edleren, höheren Formen, glänzende Leiftungen
aufweift, fehlt ihnen ein Etwas, eine Weihe, eine Kraft, eine göttliche
Beglaubigung — man vergleiche einen Sainte Beuve mit einem Vinet!

5°



Nur die Wahrheitszeugen leben und wirken! Oft auch ift die Strafe
eines folchen Spielens mit der Wahrheit der Sturz in einen Sumpf — ich
meine: in irgend einen groben Aberglauben, fei er nun religiöfer oder
politifcher oder anderer Art, oder in irgend eine grobe — vom Standpunkt

diefer Art aus grobe — Autorität, worin man um jeden Preis zur
Ruhe kommen will, heiße fie Kirche, Fafchismus oder Kommunismus.
Denn ohne Wahrheit kann der Menfch nicht leben; bekommt er nicht
Brot, fo beißt er in Steine oder Kehricht. Dient der Menfch nicht Gott, fo
dient er Götzen — er hat nie eine andere Wahl, und er ill nie anders, nie!

Aber nun gibt es eine andere Geftalt diefer Art, die ernfte Geftalt.
Hier begegnen wir Menfchen, welche die Wahrheit wirklich wollen.
Sie „lernen immerfort", um fie zu finden, die echte Wahrheit, die wirkliche

Wahrheit, die ganze Wahrheit. Sie „lernen immerfort". Stets aufs
neue fetzen fie an. Bald folgen lie ihrer Spur auf diefem Wege, bald
auf jenem, wie Doktor Fauft. Oder auch fie beharren ruhig in fich
felbft, die Seele der Wahrheit ftets offen — grübelnd, ringend, fich
fehnend, hungernd und dürftend, alle Lockungen von leichten oder
fchweren Wahrheitsgeftalten abweifend — und „vermögen nicht zur
Erkenntnis der Wahrheit zu gelangen".

Was ill wohl fchuld daran? Welches find die Elemente der Seele,

aus denen diefe Haltung entfteht? Sie können wieder mannigfach fein
und mehr oder weniger wertvoll. Um mit den weniger wertvollen zu
beginnen: Es kann wieder eine Schwäche der Seele fein, die den
Entfchluß nicht aufbringt, nur daß hier der Wille zum Entfchluß
vorhanden ill und nicht die Luft, fich immer wieder im Unentfchiedenen zu
wiegen. Diefe Schwäche mag mit einer Art von Skepfis verbunden fein,
mit einer Zweifelfucht, die zwar nicht Freude an fich hat, aber doch
zähe nicht von Sich felbft laffen will. Und warum nicht? Mit der
Antwort auf diefe Frage gelangen wir zu den edleren und edelften
Elementen diefer Art: Aus Wahrheitsfinn! Denn fie wollen die Wahrheit,
die echte, wirkliche. Sie wollen fich nicht mit einer Wahrheit begnügen,
die vielleicht bloß Illufion ill. Und find nicht vielleicht, fo fragen fie,
die fchönften Formen der Wahrheit, die von der Seele am meiften
begehrten, bloß Illufion? Betrügt man fich nicht bloß damit? Ill nicht
vielleicht die herbfte Wahrheit Wirklichkeit — die Wahrheit, aus der
die Seele aber doch nicht eigentlich leben kann? Es fehlt folchen Seelen

gerade aus Wahrheitsfinn der Mut, die Wahrheit zu finden, die Wahrheit
anzuerkennen, fich zu ihr zu bekennen und zu ihr zu flehen. Sie möchten

fo gerne, aber fie glauben es fich verfagen zu muffen — aus
Wahrheitsfinn. Und auch bei ihnen mag das Zahlen eine Rolle fpielen, nur
wieder in einem ganz anderen Sinn als vorher: Sie find fich tief bewußt,
daß fie dafür zahlen müßten, wenn fie fich zu der Wahrheit bekennten,
die ihnen vorfchwebt und fie aufs ftärkfle anzieht. Und fie möchten
zahlen, wären bereit zum Zahlen. Aber fie zweifeln daran, ob fie zu
zahlen vermöchten. Es fehlt ihnen wieder — aus Wahrheitsfinn — der
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Mut. Und noch eine andere Geftalt kann diefe Art annehmen: Man
Scheut lieh, mit der Wahrheit in ein fertiges Verhältnis zu treten, aber
nicht aus älthetifierender Erotik wie Don Juan, fondern weil man wie
Fauft die ganze Wahrheit möchte. Aber wo ill die ganze Wahrheit?
Die flieht doch immer vor uns her. Wir haben fie alfo nie. Sollen Sie

wohl gar nicht haben wollen. Lelfings Wort taucht auf von den zwei
Händen Gottes, mit der vollen Wahrheit in der rechten Hand und dem
ewigen Streben darnach, verbunden mit dem ewigen Irren, in der linken
und der Wahl: „Vater, gib mir die Linke, denn die ganze Wahrheit ift
nur für dich allein."

Die Folgen auch diefer Haltung können verhängnisvoll fein. Wieder

gilt: Ohne Wahrheit kann man nicht leben und fein. Nicht im Voll-
finn. Denn freilich, folche Menfchen haben doch eine tiefe Berührung
mit der Wahrheit, infofern Sie diefe mit ganzem Ernfte fuchen. Und
es gilt für fie das Wort: „Du würdefl mich nicht fuchen, wenn du mich
nicht fchon gefunden hätteft." Aber es gilt für Sie auch das Andere: Ohne
Wahrheit, ohne die Wahrheit, die Wahrheit für uns — es muß ja nicht,
fozufagen quantitativ verftanden, die ganze fein — können wir nicht
handeln. Und das ill vor allem die Schwäche diefer Naturen. Weil fie
nicht zum Entfchluß kommen, kommen Sie nicht zum Handeln im
intenfiven Sinn des Wortes. Denn etwas tun Sie natürlich, weil Sie

muffen. Aber es ifl nicht die Tat. Es ift nicht ihr Handeln, das Handeln

aus dem erfüllten Selbft, das Handeln als Werk und als Mißion,
im allgemeingültigen Sinne des Wortes. Sie wagen nicht, auf den Ruf
zu hören — aus Befcheidenheit —-, fie wagen nicht, ihre Berufung zu
erfaften. Sie wagen nicht den Glauben an die Verheißung, die ihnen
gegeben ift, weil fie ihnen zu hoch ift. Und fo entgeht ihnen das Größte,
das ihnen beftimmt wäre. So bleiben lie immer im Vorhof der Wahrheit

und kommen nie ins Heiligtum. So gelangt ihr Leben nie zu der
Freudigkeit und Kraft, die es haben könnte, wenn Sie wagten, die
Wahrheit zu erfaften.

„Die Wahrheit zu erfaften — aber wie denn?"
Zuerft eine Verficherung, die ein Zeugnis ifi: Die Wahrheit ifl zu

erfaften. Die Wahrheit ifl zu haben. Für jeden. Für jeden feine Wahrheit,

aber darin die ganze Wahrheit. Denn die Wahrheit gehört zum
Leben. Die Macht, die uns das Leben gegeben, hat in diefes auch die
Wahrheit gelegt. Nur daß wir diefe fuchen muffen, wie der Kaufmann
im Gleichnis von der Perle. Nur eine Bedingung ilt damit verknüpft: der
volle, der tödliche Ernft, die Wahrheit wirklich zu fuchen und die
gefundene anzuerkennen. „Ihr werdet mich fuchen und ihr werdet
mich finden. Denn fo ihr mich von ganzem Herzen fuchen werdet, fo
will ich mich von euch finden laffen." „Bittet, fo wird euch gegeben;
fuchet, fo werdet ihr finden; klopfet an, So wird euch aufgetan." So will
es die Grundordnung der Welt. So hat es jeder erfahren, der die Bedingung

erfüllte.
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Das gilt als Weifung für die leichte und für die fchwere Art. Für
jene genügt fie: fle mußen nur wollen! Aber für diefe ift noch mehr
nötig. Diefe muffen fich darüber klar werden, wie denn Wahrheit
erfaßt wird, wie denn man „zur Erkenntnis der Wahrheit gelangt".

Sie find nämlich in diefer Beziehung von mancherlei Irrtum
beherrfcht.

Einmal: die Wahrheit findet man nicht durch „Lernen". Wenigftens
nicht endgültig. Freilich follen wir „lernen", auch um die Wahrheit zu
finden, „immerfort lernen". Aber nicht fo wird die Wahrheit gefunden.
Wie denn? Ich antworte: die Wahrheit wird nicht erlernt, fondern
erlebt. Die Wahrheit begegnet uns. Die Wahrheit ill nicht eine
Anhäufung von Stückchen, fondern ein Ganzes. Und ein Lebendiges. Die
Wahrheit ill nicht ein Rechenexempel, Sondern ein Gruß, ein Lächeln,
ein Sonnenlicht, ein feiiges Entdecken der költlichen Perle. Sie ill nicht
eine Sache, Sondern ein Verhältnis, ein Verhältnis der Perfönlichkeit, das
tieffte. So tritt fie uns entgegen. Vielleicht nach viel Suchen, viel „Lernen"

auch, als Teil des Suchens, aber doch fouverän, von fich aus, als
Entdeckung, als Ueberrafchung, als Wunder, als Gabe, als Gott felbft.

Und da muffen wir den Mut haben, fie zu grüßen. Wir muffen
wiffen, daß das nicht Anmaßung ift, Sondern — Demut! Denn es
bedeutet Annahme deften, was uns angeboten wird. Wahrheit ift
Begnadigung — du mußt nicht zu Stolz fein für Gnade: Gnade ift die
höchfte Adelung der Seele und wird nur den Stolzen geboten, die dann
eben die Demütigen find. Du mußt Ja fagen zum Großen; denn das
ill die Art des Großen, daß es nicht lelbftverftändlich ill, daß es fich
Suchen und freilich auch finden läßt. Und es kann nur von Seelen erfaßt
werden, die eben den Mut und Hochfinn des Ja-Sagens, des Glaubens
aufbringen. Sage darum auch Ja, wenn ein Ruf an dich darin liegt,
eine Verheißung, eine Berufung. Es ill Demut und Stolz, dazu Ja zu
fagen. Denn es ift ja nicht nur Gabe, fondern auch Aufgabe — und
zwar vielleicht eine fchwere. Von diefem Wagnis hängt alles ab. Es ill
die Schöpfung der Seele durch uns felbft als Antwort auf Gottes
Schöpferruf und Schöpfervollmacht. Es kann nicht anders lein. Wenn
du aber hier zu zaghaft, zu referviert, wenn du hier falfch befcheiden
fein wollteft — du verlöreft des Lebens Krone. Du muft dich erkühnen
— als Kind Gottes — in Demut!

Die Wahrheit ift eine Sache der Entfcheidung. Sie kann nicht
gewonnen werden durch ewiges „Lernen". Wir können ja nicht einmal
recht lernen ohne die Wahrheit. Wir kommen durch ein wirkliches
Lernen, das fich nicht im Leeren bewegt, bloß von Sinn zu Sinn. Es ill
ein verhängnisvoller Irrtum, zu glauben, die Wahrheit fei ein aus
unendlich vielen Bruchllücken Zufammengefetztes, alto nur durch
unendliche Anhäufung Erreichbares, vielmehr nicht Erreichbares! Das war
der Irrtum eines mechaniftifchen Zeitalters. Die Wahrheit ift ein Ganzes.
Sie ill das Ganze, aus dem die Teile flammen, Sie ift und waltet über-
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all: als Sinn des Lebens, als Sinn der Welt, als Sinn des Alls und als
Sinn des Einzelnen, als dein Sinn: du mußt fie bloß erblicken und grüßen.

Die Wahrheit ill eine Qualität, nicht eine Quantität; fie wird nicht
durch Anhäufung von Quantitäten erlangt, fondern durch Schauen des

Qualitativen, und rechtes „Lernen" ill bloß eine ftetige Bereicherung und
Verfchärfung des Schauens. Suche fie nicht auf der Bahn einer falfchen
Unendlichkeit: Sie ift fchon vor dir, in dir. „Ganz nahe ili dir das Wort;
es ill in deinem Munde und ill in deinem Herzen, daß du darnach tueft."

Die Wahrheit wird durch die Entfcheidung gewonnen, nicht durch
„immerfort lernen". Es war für Thomas Carlyle das Heraustreten aus
dem dufteren Nebel der Verzweiflung in das helle Licht der Lebens-
fonne, als er von einem armen fchottifchen Weber die fundamentale
Wahrheit lernte: „Der Menfch lebt nicht von dem Beweis, fondern
von dem Glauben."

Glaube! Das ill nicht Illufion. Gemeint ift Glaube, der fich
aufdrängt, fagen wir: notwendiger Glaube. Der ill mehr als Wiffenfchaft.
Er ill adeliger. Denn es ill eben der Adel der Wahrheit, die wir nun im
Auge haben, daß fie nicht felbftverftändlich ill, wenigftens nicht im
gewöhnlichen Sinne des Wortes felbftverftändlich; daß die Seele fich für
lie entfcheiden muß; daß fie nicht bloß Angelegenheit des Kopfes ift,
fondern des innerften Kerns der Perfönlichkeit. So allein ill fie das
Höchfte. So allein wird fie zum Heiligtum des Menfchen. So allein
wird fie zu Bekenntnis, Zeugnis, Kampf. So allein zu des Lebens tieffter
Spannkraft, Freudigkeit und Krone.

Nur wenn du dich entfcheideft, kannft du die Wahrheit erfahren.
Du mußt dich für einen Sinn des Lebens und der Welt entfcheiden —
und du wirft diefen Sinn erfahren. Du mußt dich für Gott entfcheiden

— und du wirft feine Kraft und Wirklichkeit erfahren. Du mußt
dich für Chriftus entfcheiden — und du wirft erfahren, ob er die
Wahrheit ift. Du mußt dich für eine Sache entfcheiden — und du wirft
erfahren, ob fie dein Leben fordern darf. Du mußt dich für den Ruf
entfcheiden, den du hörft — und du wirft erfahren, ob es Gottes Ruf
ift. Die Entfcheidung ill der Schlüffel zur Wahrheit, zur Wahrheit im
höchften Sinn; fie ill der Engpaß, der in das Land Gottes führt, nicht
das bloße „Lernen".

Zwei Aber jedoch ftellen fich noch ein.
Das Erfte: „Entfcheidung, Entfchluß, Wagnis des Glaubens — wie

aber, wenn ich deffen nicht imftande bin? Wenn ich dafür zu fchwach
bin? Wenn ich eine fkeptifche, glaubensunfähige Natur bin? Wie aber,
wenn ich für die Wahrheit nicht zahlen kann?"

Ich antworte: Auf deine Kraft oder Schwäche kommt es gar nicht
an. Die Wahrheit wird nicht von den Starken und Gewaltigen
erobert — die Wahrheit begegnet dir, die Wahrheit wird dir gefchenkt.
Du mußt nur den Mut haben, fie anzunehmen. Dann trägt fie dich, und
nicht du fie. Dann macht fie dich ftark — wunderbar. Und dann kannft
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du zahlen, tuft es gern. Ja fagen aber kannft du, dazu haft du die
Kraft — fo gut als zum „Lernen" und Zweifeln. Sage Ja! Nimm an!
— Und was deine fkeptifche, nicht für den Glauben geartete Natur
angeht, fo antworte ich: Jede Natur ill der Wahrheit fähig und des

Glaubens, der zu ihr gehört. Verfteife dich nur nicht, kapriziere dich
nur nicht in deiner Natur. Und wenn es nötig ift, fo wird ein Wunder
Gottes dich emportragen: laß dich nur tragen! Zweifel — echter, nicht
fpielerifcher — und Glaube find Brüder.

Damit find wir auch in die Nähe des zweiten Aber gelangt. „Wie —
follten wir denn nicht immerfort lernen? Ill denn die Wahrheit nicht
doch unendlich? Können wir denn je mit dem Suchen derfelben Schluß
machen? Bedeutete das nicht Erftarrung und Tod? Hat Leffing nicht
doch recht? Entfcheidung — gut, aber kann man fich für immer
entfcheiden? Kann man, muß man auf Grund neuer Erkenntnis nicht zu
neuer Entfcheidung kommen? Führt das Gegenteil nicht wieder zu
Erftarrung und Tod?"

Ich antworte: Gewiß, gewiß! Die Wahrheit, die wir als Ganzes im
Wefen haben, ill unendlich — gottlob! — wir muffen fie als unendliche
verftehen und ihr fo in die Unendlichkeit nachgehen. Aber nicht als
folche, die noch keine Wahrheit hätten, aus der wir leben könnten,
fondern gerade als folche, die die Wahrheit kennen, jedenfalls die tieffte,
letzte Lebenswahrheit — und darauf kommt es hier an, nicht auf die
Wahrheit der Wiffenfchaft, modern gefagt: auf die exiflentielle Wahrheit,

nicht die fyflematifche und dogmatifche. Als Befitzende follen wir
arm fein, als folche, die gefunden haben, Suchende. Und da kann es wohl
fein, daß wir einmal zu neuer Entfcheidung kommen follen. Aber dann
nicht fpielerifch, fondern in Todesernll. Dann nicht in leichtem Wechfel
des geiftigen Gewandes, fondern im Ringen bis aufs Blut. Und damit in
Treue, nicht in bloßem Abfall.

Daneben aber hat fein Recht das Wort des Apoftels, das im gleichen
Kapitel fteht: „Du aber bleibe in dem, was du gelernt hall" und der
Hinweis auf die von Gott eingegebene „Schrift". Es muß in unferem
geiftigen Leben auch ein Bleiben geben, ein ruhendes Element. Wir können

und follen nicht die Wahrheit behandeln, wie das Gewand der
Penelope, das diefe, allerdings nur für die illegitimen Freier, nicht für
den Gatten, jeden Tag auftrennt und neu webt. Wir muffen an einem
Orte der Welt der Wahrheit feft werden — nur fo gewinnen wir die

ganze Wahrheit. Die Wahrheit ift auch ein Gegebenes: Wir muffen
nicht meinen — was auch oft eine Form des „immerfort Lernens" ift —
daß wir ganz neu mit ihr zu beginnen hätten. Die Wahrheit, die immer
neu werden foil, war doch auch immer fchon da, war „längft gefunden".
Wenn du nichts Befferes weißt, fo ruhe darauf, fchöpfe daraus. Und
von hier aus kannft du, follft du weiter fuchen, deine Wahrheit fuchen.
Aber jdujiaft fie nicht zu erfinden. Ja nicht einmal zu entdecken, es fei
denn für dich. Sie ift fchon da. Die „Schrift" ift da. Ift von Gott ein-
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gegeben. Laß dich davon berühren, laß dich davon erfüllen. Das fei
ein Teil deiner Demut. In aller Freiheit, die nie ohne Bindung echt ift.

Es gibt Wahrheit. Laß dich durch fie finden! Laß dich durch fie
tragen! Leonhard Ragaz.

Die Reformation Johannes Calvins
und die politifche Entwicklung des Weftens.

(Schluß.)

II.
In Frankreich, dem Vaterlande Calvins, ging die Kirche der Hugenotten,
wie man dort die Calviniften nannte, einer unfäglichen Leidenszeit

entgegen. Dazu trug vor allem der Umftand bei, daß der Adel und die
bis anhin felbftändigen Feudalherren aus Gründen der Selbfterhaltung
immer fchärfer gegen die zentraliftifchen Tendenzen des Königtums
auftreten mußten, welches langtam, aber planvoll die unumfchränkte
Herrfchaft von einem Punkte — Paris — aus das ganze Land
zu gewinnen trachtete. Es war für die gefamte Entwicklung der
evangelifchen Kirche in Frankreich von entscheidender Bedeutung, daß die
Obrigkeit, der König, fie in die Rolle einer dauernd leidenden und
verfolgten Kirche zwang, daß das Königtum felbft in engfter Verbindung
mit der allein anerkannten römifch-katholifchen Kirche die harte und
graufame Religionspolitik Frankreichs beftimmte. Kann eine Regierung,

welche die wahren Anbeter Gottes im Geifte und in der Wahrheit

verfolgt, gefangennimmt, verbrennt, henkt und mit Galeerendienft
beftraft — kann eine folche Regierung Dienerin Gottes, von Gottes
Gnaden fein? Zum erften Male in der Gefchichte erwacht in einem
großen Volksteil der Zweifel an der Kompetenz der Obrigkeit, in
Sachen des Gewiffens und Glaubens gegen Untertanen vorzugehen. Den
blutigen Kämpfen machte zunächft Heinrich der Vierte, ehemals
Proteftant, aber um der Konjunktur willen katholifch geworden, ein Ende
durch das fogenannte Edikt von Nantes, worin den Evangelifchen
weitgehende Duldung und, um fie vor allen Eventualitäten zu fchützen,
vier beteiligte Zufluchtsorte gewährt werden. Die Autorität diefes
beften aller franzöfifchen Könige hatte das bewirkt.

Malherbe, der Begründer der franzöfifchen klaftifchen Literatur,
fagt über diefe Zeit:

„Die Furcht vor Heinrich gilt als Bollwerk unfern Orten,
Der Wache braucht's nicht mehr auf Mauern und auf Pforten,
Den Poften zieht man ein auf unfrer Türme Spitzen:
Das Eisen wird nur mehr dem Ackermanne nützen,
Das Volk, noch zitternd jüngft, vom wilden Krieg erfchreckt,
Wird nur zum Tanze durch die Trommel jetzt erweckt."
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Berichtigungen.
Berichtigungen. Im Februarheft muß es auf S. 53, Zeile 14 von oben, heißen:

„Sonnen-blick" (nicht Sonnen-licht); S. 54, Zeile 8 von unten: „dazu" (ftatt:
,,deffen"); S. 79, Zeile 6 v. unten: „Geift oder Gewalt" (ftatt „Geift oder Recht").

Redaktionelle Bemerkungen.
Der Auffatz von Ernft Merz foil den Beginn einer neuen Reihe von

Beiträgen verfchiedener Verfaffer bilden, die den letzten Problemen der Sache Chrifti
gewidmet find.

Die Rubrik „Zur Weltlage" id in gewiffer Beziehung durch die letzte Wendung

mit Oefterreich überholt. Doch verliert das Gefagte im Wefentlichen feine
Gültigkeit nicht und ich laffe das Ganze darum in der Hauptfache fo ftehen, wie
es einige Tage vor der Katadrophe gefchrieben worden id.

Noch Eins: Die Kataftrophe Oefterreichs trifft auch die „Neuen Wege",
die dort eine Anzahl ihrer treueden und aufrichtigden Lefer hatten, wieder
aufs härtede. Auch fonft ift ihr Kampf noch fchwerer geworden. Darum ift
notwendig, daß die Freunde für unfere Zeitfchrift mit noch erhöhterem Eifer werben,
damit verlorener Boden anderwärts gewonnen werde. Denn nicht wahr, wir
kapitulieren nicht? Dennoch!

Worte.
Wenn die Menfchen verfagen, kommen die Dinge felbft der Wahrheit

zu Hilfe; auf die Länge waffnet fich alles für fie und fie hat, wie
mir fcheint, weniger von dem zu fürchten, was gegen fie Steht, als von
dem, was Sie kompromittiert. Vinet.

*
Das Evangelium kennt nichts Irreparables. Vinet.

*
Man darf gewiß glauben: Gott will feinen Namen erhöhen und das

Reich Chrifti jetzt um ein rechtes Stück vorwärts bringen. Nur muffen
wir jetzt diefes Wolkendunkel vorüberziehen laffen und warten, bis
Gott fein Licht wieder aufllrahlen läßt zu unferer Freude, obfehon wir
es eigentlich nie ganz entbehren muffen, auch mitten in unferen Trüb-
falen nicht, wenn wir Licht fuchen in feinem Wort, wo es uns angeboten
wird und unaufhörlich leuchtet. Calvin.

Muß man jedem Kampfe ausweichen, fo muß Chriftus felbft, der ein
Stein des Anftoßes ift, fich davonmachen. Calvin.

Die Knechte Gottes, die getreulich feinem Gebote gehorchen, können
wohl getötet, aber nicht beilegt werden.

Cyprian (Kirchenvater aus dem 3. Jahrhundert).
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